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Martın Luther ber die uns sterben

Von Armin-Ernst uchrucker

Luthers »Sermon VOI) der Bereitung ZUT1 Sterben« 1 Kontext
der Sterbeliteratur se1ıner eit

arkus chart, e1n Rat und jJener des Kurfürsten Friedrich des Weisen, hat
nfang Maı des Jahres I UrCc palatin, den Hotfkaplan des Kurfürsten,
Luther eine schriftliche Vorbereitung auft den Tod, eine ‚Trostschrift
ber die egegnung miıt dem Tod« Der Anlafiß dazu dürfte Banlz persönlicher
Art BEWESCH seıin Luther Verw1es ın sSeEeINET Antwort den Bittsteller auftf eın
bereits 1515 erschienenes Büchlein V OI1l taupıtz ‚Von der achfolge des
willigen Sterbens Christi: miıt der Bemerkung, Staupitz habe diese aC.
besser behandelt, als CI C könne; CI SC1 zudem UuUrc ingende Geschäftte
ler dürtte sich die Auseinandersetzung mi1t seinen (‚egnern han-
eln!] derart 1n Anspruch s  XII  J da{fß die Bıtte ZU gegenwärtigen
Zeitpunkt nicht eriullen könne. Er werde die gewünschte chrift abfassen,
WEn CT mehr Muße

Vgl uch Thiede, Auferstehungshofinung nach iın Luther, Impulse Nr
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sicht tatsächlich gedacht ist. Um so mehr ist sie vor dem Mißverständnis 
einer »natürlichen« Unsterblichkeit in Schutz zu nehmen. Der systemati- 
sehe Bezug auf den Gedanken der verheißenen Auferstehung als eine uni- 
versale Schöpfungstat Gottes wehrt einem solchen Mißverständnis aller- 
dings ebenso wie die theologische Ortsangabe, in Gottes Geist bzw. Wort zu 
schlafen. Diese Zusammenhänge im Blick zu behalten, dazu regt Luthers 
Lehre vom Seelenschlaf durchgehend an38.

Dr. Werner Thiede, Hölderlinplatz 2 A, 70193 Stuttgart

WER SO STIR BT, DER STIRBT W OHL 

Martin Luther über die Kunst zu sterben 

Von Armin-Ernst Buchrucker

r. Luthers »Sermon von der Bereitung zum Sterben« im Kontext 
der Sterbeliteratur seiner Zeit

Markus Schart, ein Rat und Diener des Kurfürsten Friedrich des Weisen, bat 
Anfang Mai des Jahres 1519 durch Spalatin, den Hofkaplan des Kurfürsten, 
Luther um eine schriftliche Vorbereitung auf den Tod, eine »Trostschrift 
über die Begegnung mit dem Tod«. Der Anlaß dazu dürfte ganz persönlicher 
Art gewesen sein. Luther verwies in seiner Antwort den Bittsteller auf ein 
bereits 1515 erschienenes Büchlein von Staupitz »Von der Nachfolge des 
willigen Sterbens Christi« m it der Bemerkung, Staupitz habe diese Sache 
besser behandelt, als er es könne; er sei zudem durch dringende Geschäfte 
(hier dürfte es sich um die Auseinandersetzung m it seinen Gegnern han- 
dein) derart in Anspruch genommen, daß er die Bitte zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt nicht erfüllen könne. Er werde die gewünschte Schrift abfassen, 
wenn er mehr Muße habe1.

38 Vgl. auch W. Thiede, Auferstehungshoffnung nach Martin Luther, Impulse Nr. 
34 der Evang. Zentralstelle für Weltanschauungsfragen (EZW), Stuttgart 1992.

1 WA Briefe 1, Nr. 381 vom 8. 5. 1519 an Spalatin.
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Weıil Luther November die ersten zehn Exemmplare des erbetenen
Sermons pDalatin schickte, 1st anzunehmen, da{fß die Trostschrift 1mmM
pätsommer (im Oktober?] 1519 niedergeschrieben wurde. Aus dem Be-
gleitbrief palatin ist entnehmen, dies iın großer FEile erfolgte in
einem Tag?]), wofür auch der sehr einheitliche Duktus der chrift
spricht?.

Luther WEe1IS terner darauft hin  f da{fß se1n Sermon Jänger geworden sel, als
CI habe Um der AC. willen sSe1 65 eigentlich notwendig SCWESCIL,
mehr orte der Heiligen chrift zıtıieren und auszulegen. ber das E1
mıiıt Absicht nıiıcht erfolgt, CS ame bei e1INemMmM olichen Thema mehr auf den
Sinn der Ausführungen 1 SAaNZCH als autf eine 1elza. einzelner chrift-

Zudem Se1 dieser Sermon für aılen bestimmt, nicht für Theologen.
Für das Verständnis des Sermons 1st och wichtig w1ssen, daß Luther

1mM ugus und September 15 L für den damals schwer erkrankten Kur
YUrsten eine Trostschrift auf Late1in chrieb Es bestehen zwischen dieser
und dem ‚Sermon VOIl der Bereiıtung ZU Sterben: CHUC nna  1C. £e7Z1e-
hungen, w as sich DOSLt1LV auf se1ine rasche Niederschrift ausgewirkt en
dürftte

Was Luther schrieb, als CI September L Se1in Manuskript der
lateinischen Trostschrift für den Kurtürsten palatin ZUT7T Übertragung
11s Deutsche schickte, ist VOTI em 1n geistlicher Hinsicht bemerkenswert:
Das Manuskript sollte, WCINNn seinen 1enst hätte, ihn zurück-
gesandt werden, denn auch selbst werde Urc solche kleine Sachen
YTYOS empfangen. Was CT in der beigefügten chrift ZUsamMeNSgeELragen
habe, könne E112411 Ja nicht 1ıLMMer gegenwärtig haben®

Luther als Seelsorger 11ır den Kurftfürsten 1St auch Seelsorger für sich
elbst! 1ese Intention dart gewiß auch auft den Sermon VUÜO  - der Bereıtung
ZU terben übertragen werden.

Und einem Brieft A taup1ltz VO' Oktober (unmittelbar VOI der
Abtfassung uLNS5ScCICc5 Sermons! Ssagt Luther von sich, ihn schaudere VOT dem
Tod, CT gEe1 Vo Glauben en  Ößt,  FA anderen en sSe1 CT reich, Christus
enne s1e; wEenn CT ihm damıit dienen könne, begehre S1ieE Dal nicht Drin-
gend bittet el Staupitz, CT möge doch auch 1n ihm, dem Sünder, Ciott preisen
und für ihn, den Elenden, beten“!

Schließlich sollte edacht werden, dafß unsere chrift als ‚Sermon: hbe
zeichnet wird.

Briete L, Nr 548 V 1519 Spalatin.
Briete L, Nr 508 15 L Spalatin.

A  A Briete 1, Nr. 5313 YVYo: 1y taupltz.
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Weil Luther am 1. November die ersten zehn Exemplare des erbetenen 
Sermons an Spalatin schickte, ist anzunehmen, daß die Trostschrift im 
Spätsommer (im Oktober?) 1519 niedergeschrieben wurde. Aus dem Be- 
gleitbrief an Spalatin ist zu entnehmen, daß dies in großer Eile erfolgte (in 
einem Tag?), wofür auch der so sehr einheitliche Duktus der Schrift 
spricht2.

Luther weist ferner darauf hin, daß sein Sermon länger geworden sei, als 
er erwartet habe. Um der Sache willen sei es eigentlich notwendig gewesen, 
mehr Worte der Heiligen Schrift zu zitieren und auszulegen. Aber das sei 
m it Absicht nicht erfolgt, es käme bei einem solchen Thema mehr auf den 
Sinn der Ausführungen im ganzen an als auf eine Vielzahl einzelner Schrift- 
worte. Zudem sei dieser Sermon für Laien bestimmt, nicht für Theologen.

Für das Verständnis des Sermons ist noch wichtig zu wissen, daß Luther 
im August und September 1519 für den damals schwer erkrankten Kur- 
fürsten eine Trostschrift auf Latein schrieb. Es bestehen zwischen dieser 
und dem »Sermon von der Bereitung zum Sterben« enge inhaltliche Bezie- 
hungen, was sich positiv auf seine rasche Niederschrift ausgewirkt haben 
dürfte.

Was Luther schrieb, als er am 22. September 1519 sein Manuskript der 
lateinischen Trostschrift für den Kurfürsten an Spalatin zur Übertragung 
ins Deutsche schickte, ist vor allem in geistlicher Hinsicht bemerkenswert: 
Das Manuskript sollte, wenn es seinen Dienst getan hätte, an ihn zurück- 
gesandt werden, denn auch er selbst werde durch solche kleine Sachen 
Trost empfangen. Was er in der beigefügten Schrift zusammengetragen 
habe, könne man ja nicht immer gegenwärtig haben3.

Luther als Seelsorger für den Kurfürsten ist auch Seelsorger für sich 
selbst! Diese Intention darf gewiß auch auf den Sermon von der Bereitung 
zum Sterben übertragen werden.

Und: In einem Brief an Staupitz vom 3. Oktober 1519 (unmittelbar vor der 
Abfassung unseres Sermons) sagt Luther von sich, ihn schaudere vor dem 
Tod, er sei vom Glauben entblößt, an anderen Gaben sei er reich, Christus 
kenne sie,· wenn er ihm damit dienen könne, begehre er sie gar nicht. Drin- 
gend bittet er Staupitz, er möge doch auch in ihm, dem Sünder, Gott preisen 
und für ihn, den Elenden, beten4!

Schließlich sollte bedacht werden, daß unsere Schrift als »Sermon« he- 
zeichnet wird.

2 WA Briefe 1, Nr. 548 vom 1. 11. 1519 an Spalatin.
3 WA Briefe 1, Nr. 508 vom 22. 9. 1519 an Spalatin.
4 WA Briefe 1, Nr. 513 vom 3. 10. 1519 an Staupitz.
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Sermon hatte ZuUuUr eıt Luthers die Bedeutung e1INES ruhigen gelassenen
Gesprächs ber eınen estimmten Gegenstand. Eın Sermon WAarT sSEeEINEM
esen ach ın erster 1Nn1€e Ansprache den Hörer/Leser. 1 Jas 1st bei der
Analyse uUNsSCICI chrift berücksichtigen! Dafiß S1e zudem eınNıgen Stel-
len den erfolgten entscheidenden retormatorischen Durchbruch ın Luthers
Theologie klar bezeugt, ıst nicht übersehen.

Nun i1st och auf Grundsätzliches für€l Sterbesermone hinzu-
welsen, £ür den des Staupitz und für den Luthers: S1e stehen 1n der Tradition
der spätmittelalterlichen ‚Ars mMmoOorienNdi«. amı bezeichnet 1A4 die Lıtera-
tuUrgattung der Sterbebüchlein, die se1t dem Ende des Jahrhunderts 1m
Gefolge der großen euchen und der damit stark 1m Vordergrund des
menschlichen Lebens stehenden Todesstimmung ZULT Vorbereitung auf die
Sterbestunde entstanden sind. S1€e tanden weıte Verbreitung und sind eiıne
wichtige Quelle für die Seelsorge und Spiritualität der damaligen eıt

DiIie ‚Artes moriendi: des Jahrhunderts verfolgen dann auch 1ne päda-
gogische Absicht. ‚Arsı bedeutet 1171 mittelalterlichen Lateiın nicht 11ULX

‚Kunst-«, sondern auch Technik ES geht 1n diesen Schriftten 41sS0 das
Erlernen, das Einüben richtigen Verhaltens 1n der Sterbestunde.

Man hatte den Tod täglich VOI ugen; das ‚große Sterben: suchte 1n Ver-
bindung mit eiıner Pestwelle grausıgen Ausmadfies Sallz Europa heim; jeder
lag konnte der letzte 1 Leben des einzelnen sSe1IN!: C5 wWwWäalr darum ringen.
geboten, sich auf das Ende vorzubereiten. Das terben wal och nicht tabui-
sıert, SOM tanden auch die ‚Artes moriendi: eine hreite Zuhörer- un Le-
serschaftt: Die Auflagezahlen der Sterbebüchlein enorm)!

Die ersten ‚Artes moriendi: entstanden für Geistliche als Anweilisung, w1€e
S16 Sterbenden beistehen ollten. Der angesehene Theologieprofessor und
Kanzler der Universiıtät arls, Johannes erson, veröffentlichte 1408 e1ine
chrift dem Titel ‚Opus triıpart1um., deren dritter Teil überschrieben
WwWar mMi1t ‚De arte moriendi«. ETr wurde hald abgeschrieben und als eigene
chrift verbreitet.

Der französische Episkopat verfügte, da{f(s alle rTi1esSter (iersons ‚Ars IN OFr1-
endi: studieren und dem Volk vorlesen { ollten Mehr och Eerson selbst

d} S16 auf ein schreiben und 5a1l oOder teilweise Ööffentlich
zugänglichen Orten aufzustellen: ın Pfarrkirchen, Schulen, Hospitälern
und en geistlichen Stätten

anche edanken (Iersons tauchen 1n späteren ‚Artes Orjendi« wieder
auf; Banz wenige auch och bei Luther. Wir en Beispiele von atschlä-

Luthers ‚Sermon VU.  — der Bereiıtung ZUl. Sterben: erschien innerhalb VO  - Jahren
ın Ausgaben, zusätzlich 2 lateinischen Übersetzungen VOIN y 20, einer dänischen
un! eıner niederländischen.
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Sermon hatte zur Zeit Luthers die Bedeutung eines ruhigen gelassenen 
Gesprächs über einen bestimmten Gegenstand. Ein Sermon war seinem 
Wesen nach in erster Linie Ansprache an den Hörer/Leser. Das ist bei der 
Analyse unserer Schrift zu berücksichtigen! Daß sie zudem an einigen Stel- 
len den erfolgten entscheidenden reformatorischen Durchbruch in Luthers 
Theologie klar bezeugt, ist nicht zu übersehen.

Nun ist noch auf etwas Grundsätzliches für beide Sterbesermone hinzu־ 
weisen, für den des Staupitz und für den Luthers: Sie stehen in der Tradition 
der spätmittelalterlichen »Ars moriendi«. Damit bezeichnet man die Litera- 
turgattung der Sterbebüchlein, die seit dem Ende des 14. Jahrhunderts im 
Gefolge der großen Seuchen und der damit stark im Vordergrund des 
menschlichen Lebens stehenden Todesstimmung zur Vorbereitung auf die 
Sterbestunde entstanden sind. Sie fanden weite Verbreitung und sind eine 
wichtige Quelle für die Seelsorge und Spiritualität der damaligen Zeit.

Die »Artes moriendi< des 15. Jahrhunderts verfolgen dann auch eine päda- 
gogische Absicht. »Ars« bedeutet im mittelalterlichen Latein nicht nur 
>Kunst<, sondern auch Technik. Es geht in diesen Schriften also um das 
Erlernen, um das Einüben richtigen Verhaltens in der Sterbestunde.

Man hatte den Tod täglich vor Augen; das »große Sterben« suchte in Ver- 
bindung mit einer Pestwelle grausigen Ausmaßes ganz Europa heim; jeder 
Tag konnte der letzte im Leben des einzelnen sein: es war darum dringend 
geboten, sich auf das Ende vorzubereiten. Das Sterben war noch nicht tabui- 
siert, somit fanden auch die »Artes moriendi« eine breite Zuhörer- und Le- 
serschaft: Die Auflagezahlen der Sterbebüchlein waren enorm5!

Die ersten »Artes moriendi« entstanden für Geistliche als Anweisung, wie 
sie Sterbenden beistehen sollten. Der angesehene Theologieprofessor und 
Kanzler der Universität Paris, Johannes Gerson, veröffentlichte 1408 eine 
Schrift unter dem Titel »Opus tripartium«, deren dritter Teil überschrieben 
war mit »De arte moriendi«. Er wurde bald abgeschrieben und als eigene 
Schrift verbreitet.

Der französische Episkopat verfügte, daß alle Priester Gersons »Ars mori- 
endi« studieren und dem Volk vorlesen ( ! ) sollten. Mehr noch: Gerson selbst 
regte an, sie auf Tafeln zu schreiben und ganz oder teilweise an öffentlich 
zugänglichen Orten aufzustellen: in Pfarrkirchen, Schulen, Hospitälern 
und an allen geistlichen Stätten.

Manche Gedanken Gersons tauchen in späteren »Artes moriendi« wieder 
auf; ganz wenige auch noch bei Luther. Wir haben Beispiele von Ratschlä­

5 Luthers »Sermon von der Bereitung zum Sterben« erschien innerhalb von 5 Jahren 
in 22 Ausgaben, zusätzlich 2 lateinischen Übersetzungen von 1520, einer dänischen 
und einer niederländischen.
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SCIH für Angehörige und Freunde des Totkranken, WenNnln sS1Ce sS$eiInem Öter-
belager estehen (unter dem ıte ‚Observationes:«).

Im großen und wWwWäal der Duktus er Sterbebüchlein ähnlich In
gewI1SsSser Abhängigkeit davon stehen auch Staupitz und Luther. ber S16
gehören bereits eınem anderen Jahrhundert un! prägen (deshalb?) ihre
Sterbesermone etark VOoON ıhrer Persönlichkeit her, Luther mehr och als
Staupiltz.

Der Prädestinationsgedanke 1n Luthers Sterbesermon

Luther kannte die chrift des Johann VOI1 Staupıtz 1146 5—1524|] möglicher-
we1se nicht in erster 1N1€ des Themas, das iın iıhr behandelt wird,
sondern AU5S5 SeiINer seelsorgerlic. Verbundenheit mıit taupıtz. Als
Vikar der observanten ongregatiıon der ugustinereremiıten gehörte 61

nicht I11UI den entscheidenden Persönlichkeiten für die Entwicklung des
Jungen Luther. Er W äal VUI em eın Beichtvater!

Staupıtz W äl 50% VO  - Friedrich dem Weılsen ach Wittenberg die HC

gründende eigene Landesuniversität en worden, deren eologi-
scher akulta och 1 gleichen Jahr als Dekan vorstand. Er vertrat die
‚Biblische Theologie: (lectura ın biblia] als eNrtiac.

Wahrscheinlich lernte CI Luther schon 506 ın Erfurt kennen und
gab ihm ‚konstitutionsgemäfß: die Erlaubnis Priesterweihe, natürlich 1n
Verbindung mıiıt dem tudium der Theologie®, Als Generalvikar des Kapı-
tels der retormierten ugustinereremıten bemühte Staupiltz sich, clas VONN

SsSEINeEM Vorgänger übernommene Werk der Retorm des Klosterlebens wEeIl1-
terzuführen. ES scheint, da{fßß darauf letztendlic se1ıne Tätigkeit konzen-
rierte und 1m Kontext damit ZuU Wintersemester 2/ seinen Lehr-
St11. ‚lectura 1n biblia« Luther übertrug.

UÜberaus wichtig ist CS, für das Verhältnis Staupitz/Luther die Iröstung
herauszuheben, die taupitz VIEeEIIAC und Äftig Luther ın SEINEN Anfech:
tuUuNgenN angesichts SE1INeEeTr Sündhaftigkeit und den damit verbundenen
Schrecken, der Traurigkeit und der Angst gegeben hat’

Vornehmlich ın Luthers Anfechtungen, seiNne eigene göttliche rwählung
betreffend, hat ıh: Staupitz zentral auf das Kreuz gewlesen: Im Leiden und
terben Jesu Christi Offenhart sıch der barmherzige (ott, offenbart T SCE1NE
grenzenlose 16€e. Zu sündigen Menschen. Dieses geistliche Wissen

G artın Brecht, Martın Luther ILL, u  ‚ga 1987,
Briete 9I NTrT. 624 VO. 542 den Graten Albrecht VO  - Mansteld.

Briete 5y Nr 15 VOIN 15223 taupltz U.V.
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gen für Angehörige und Freunde des Totkranken, wenn sie an seinem Ster- 
belager stehen (unter dem Titel >Observationes<).

Im großen und ganzen war der Duktus aller Sterbebüchlein ähnlich. In 
gewisser Abhängigkeit davon stehen auch Staupitz und Luther. Aber sie 
gehören bereits einem anderen Jahrhundert an und prägen (deshalb?) ihre 
Sterbesermone stark von ihrer Persönlichkeit her, Luther mehr noch als 
Staupitz.

2. Der Prädestinationsgedanke in Luthers Sterbesermon

Luther kannte die Schrift des Johann von Staupitz (1465-1524) möglicher- 
weise nicht in erster Linie wegen des Themas, das in ihr behandelt wird, 
sondern aus seiner seelsorgerlich engen Verbundenheit m it Staupitz. Als 
Vikar der observanten Kongregation der Augustinereremiten gehörte er 
nicht nur zu den entscheidenden Persönlichkeiten für die Entwicklung des 
jungen Luther. Er war vor allem sein Beichtvater!

Staupitz war 1503 von Friedrich dem Weisen nach Wittenberg an die neu 
zu gründende eigene Landesuniversität berufen worden, deren theologi- 
scher Fakultät er noch im gleichen Jahr als Dekan Vorstand. Er vertrat die 
»Biblische Theologie« (lectura in biblia) als Lehrfach.

Wahrscheinlich lernte er Luther schon am 3.4.1506 in Erfurt kennen und 
gab ihm »konstitutionsgemäß« die Erlaubnis zur Priesterweihe, natürlich in 
Verbindung mit dem Studium der Theologie6. Als Generalvikar des Kapi- 
tels der reformierten Augustinereremiten bemühte Staupitz sich, das von 
seinem Vorgänger übernommene Werk der Reform des Klosterlebens wei- 
terzuführen. Es scheint, daß er darauf letztendlich seine Tätigkeit konzen- 
trierte und -  im Kontext damit -  zum Wintersemester 1512/13 seinen Lehr- 
Stuhl *lectura in biblia« Luther übertrug.

Überaus wichtig ist es, für das Verhältnis Staupitz/Luther die Tröstung 
herauszuheben, die Staupitz vielfach und kräftig Luther in seinen Anfech- 
tungen angesichts seiner Sündhaftigkeit und den damit verbundenen 
Schrecken, der Traurigkeit und der Angst gegeben hat7.

Vornehmlich in Luthers Anfechtungen, seine eigene göttliche Erwählung 
betreffend, hat ihn Staupitz zentral auf das Kreuz gewiesen: Im Leiden und 
Sterben Jesu Christi offenbart sich der barmherzige Gott, offenbart er seine 
grenzenlose Liebe zum sündigen Menschen. Dieses geistliche Wissen um

6 Vgl. Martin Brecht, Martin Luther ΙΠ, Stuttgart 1987, 77.
7 WA Briefe 9, Nr. 624 vom 23. 2.1542 an den Grafen Albrecht von Mansfeld. WA 

Briefe 3, Nr. 155 vom 17. 9. 1523 an Staupitz u.v.a.
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den gnädigen barmherzigen CGiott und seıne Erlösungstat ın ESUS Christus
hat Luther und das C(lesamte sSe1iNner eologie lebenslang bestimmt.

Weil sowohl ın des Staupıtzens als auch Luthers Sterbesermon VO:  ; der
ewl1gen Prädestination die Rede 1st, mu{ ın Kürze auf die diesbezüglichen
wen1g bekannten Ausführungen VO  . taupıtz eingegangen werden.

Interessan 1st el die Beobachtung, S$1e nicht ın eiINem theologi-
schen Traktat VOo.  n wurden, sondern Predigten, die CI 1N der
ventszeıt 16 in der Nürnberger Augustinerkirche gehalten hat®

ESs vornehmlich seelsorgerlic. estimmte Predigten miit die Zuhö-
161 tröstenden worten Wohl efaßte sich Staupitz zuerst dogmatisch
miıt der rage VONn Na und Erwählung 1mM Rahmen des universalen gött-
lichen Heilsgeschehens. Dann entwickelte pastoraltheologisch die sich
daraus für den Orer ergebenden Konsequenzen: w1ıe 1114an miıt diesem dog
matischen locus christlich en und sterben könne.

Staupitz versteht Prädestination ‚die VOINl Ciott VOI er eıt be.
schlossene Ermöglichung des 1n Christus dem Menschen eröffneten eges
ZUr ewlgen Seligkeit.: Für Staupitz besteht also eine CINSC Verbindung ZW1-
schen göttlicher Prädestination und göttlicher Offenbarung!

etragen wird die Prädestination VO:  3 der Na (iottes. S1e (die Prä-
destination! 1St Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens (:ottes.
Deshalb sieht Staupitz 1ın der Prädestination eiınen großen IOSt, weil s$1e
en angefochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit
Ottes 1n seinem Sohn Jesus Christus vorhält taupıtz geht eiINZ1Ig und
allein die 1in esus Christus Wirklic  eıit gewordene rlösung des Men-
schen und seiINeE Versöhnung miıt (‚ott! Aus Na bindet sich (:oOtt test
se1ine Zusage, daß der Erwählte nicht verzweifle, sondern Gewißheit der
Liebe Ottes habe Gewiß ist (‚ottes 1€e ZU Menschen, VOIl der keine
Gewalt ih: rennen Ias. Aus eıgener Erkenntnis ann der Mensch nicht
wı1ssen, OD CT ZU Ewıgen Leben beruten ist”

Man kannn ME1NES Erachtens Recht bei Staupilitz VOIl einer prädesti-
nierenden Barmherzigkeit Ottes 1mM stellvertretenden Leiden Jesu Christi
für den ın der Tiete se1INeTr Sünde angefochtenen, verzagten und verzweitel-
ten Menschen sprechen. 1)as Wi1ıssen diese prädestinierende Barmher-
zigkeit Ottes wel1s ihm den Weg persönlicher Gnaden- un: Heils-
gewißheit und einer Furchtlosigkeit 1m Angesicht des es

‚Libellus de exsecutione aeternae praedestinationis« ‚E1n nutzbarliches Büch-
lein VO  - der entlichen Volziehung ewi1iger Fürsehung:. In Samt! Schriften, Abhand-
Jungen, Predigten, Zeugn1sse, hrsg. VO]  - Lothar raft Dohna un: Richard Wetzel,
IL, Lateinische Schriften 2, Berlin 1979

Y A.a.O SS 2358, 240, 221, 26,
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den gnädigen barmherzigen Gott und seine Erlösungstat in Jesus Christus 
hat Luther und das Gesamte seiner Theologie lebenslang bestimmt.

Weil sowohl in des Staupitzens als auch in Luthers Sterbesermon von der 
ewigen Prädestination die Rede ist, muß in Kürze auf die diesbezüglichen 
wenig bekannten Ausführungen von Staupitz eingegangen werden.

Interessant ist dabei die Beobachtung, daß sie nicht in einem theologi- 
sehen Traktat vorgetragen wurden, sondern in Predigten, die er in der Ad- 
ventszeit 1516 in der Nürnberger Augustinerkirche gehalten hat8.

Es waren vornehmlich seelsorgerlich bestimmte Predigten mit die Zuhö- 
rer tröstenden Antworten. Wohl befaßte sich Staupitz zuerst dogmatisch 
m it der Frage von Gnade und Erwählung im Rahmen des universalen gött- 
liehen Heilsgeschehens. Dann entwickelte er pastoraltheologisch die sich 
daraus für den Hörer ergebenden Konsequenzen: wie man mit diesem dog- 
matischen locus christlich leben und sterben könne.

Staupitz versteht unter Prädestination »die von Gott vor aller Zeit he- 
schlossene Ermöglichung des in Christus dem Menschen eröffneten Weges 
zur ewigen Seligkeit.« Für Staupitz besteht also eine enge Verbindung zwi- 
sehen göttlicher Prädestination und göttlicher Offenbarung!

Getragen wird die Prädestination von der Gnade Gottes. Sie (die Prä- 
destination) ist Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens Gottes. 
Deshalb sieht Staupitz in der Prädestination einen großen Trost, weil sie 
allen angefochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit 
Gottes in seinem Sohn Jesus Christus vorhält. Staupitz geht es einzig und 
allein um die in Jesus Christus Wirklichkeit gewordene Erlösung des Men- 
sehen und seine Versöhnung mit Gott! Aus Gnade bindet sich Gott fest an 
seine Zusage, daß der Erwählte nicht verzweifle, sondern Gewißheit der 
Liebe Gottes habe. Gewiß ist Gottes Liebe zum Menschen, von der keine 
Gewalt ihn trennen mag. Aus eigener Erkenntnis kann der Mensch nicht 
wissen, ob er zum Ewigen Leben berufen ist9.

Man kann -  meines Erachtens zu Recht -  bei Staupitz von einer prädesti- 
nierenden Barmherzigkeit Gottes im stellvertretenden Leiden Jesu Christi 
für den in der Tiefe seiner Sünde angefochtenen, verzagten und verzweifel- 
ten Menschen sprechen. Das Wissen um diese prädestinierende Barmher- 
zigkeit Gottes weist ihm den Weg zu persönlicher Gnaden- und Heils- 
gewißheit und zu einer neuen Furchtlosigkeit im Angesicht des Todes.

8 »Libellus de exsecutione aetemae praedestinationis« -  »Ein nutzbarliches Büch- 
lein von der entliehen Volziehung ewiger Fürsehung<. In: Sämtl. Schriften, Abhand- 
lungen, Predigten, Zeugnisse, hrsg. von Lothar Graf zu Dohna und Richard Wetzel, 
Π, Lateinische Schriften 2, Berlin 1979.

9 A.a.O. §§ 238, 240, 221, 26, 43.
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IDET Wiıssen die Prädestination soll also des Christen Hoffnung Star-
ken un: eın Vertrauen 1n die Liebe und den Erlösungswillen Ottes festi-
SCIL Das ist für taupıtz die oben bereits angesprochene praktische ONSe-

für eın christliches Leben angesichts der Erwählungslehre. { Die rage
ach dem eıgenen Status iın der urc (1Ott 1n ESUS Christus realisierten
Begnadung 1st ür Staupitz pastoraltheologisch die wichtigste.

Wenn taupıtz Ww1e berichtet wurde Luther iın seınen Klosterkämpfen
als TOS auf das Kreunz Christi und auf se1iINe (Luthers]) Prädestination hin-
gewlesen hat, entspricht das dem, W 4S 1ın se1iınen Nürnberger Pre-
gten später austührte.
1C übergehen 1st 1mM Zusammenhang dieser Predigten die edeu-

Lung der Sakramente für die Erwählung: S1€e machen die offnung des ChHhri-
sten sicher und vertreiben die Verzweiflung, weil 61e individuell dem Men-
schen die gnädige Zuwendung Ottes (speziell: die Liebe risti vermıt-
teln S1e sind ‚unfehlbar:«, weil 6S1e Ottes Prädestination bezeugen: Den
Erwählten kann VO  - der Liebe (‚oOttes 1n ESUS C‘hristus nichts mehr schei-
den!9!

Hıer ze1g sich CerNECUT, da{ß 65 Staupıtz ın erster LiıNıe 105 für dieje-
nıgzen geht, welche VvVO  - der Sorge ihr ew1ges eil angefochten werden.
Darauf gehen die Sterbesermone VOINLl taupltz und Luther konkret eın

Die Bedeutung der Sakramente bei der Sterbevorbereitung
Im Unterschie: Staupitz geht Luther die Kontrontation mi1t dem Tod
pastoraltheologisch

Luther entwickelt keine ‚Theologie des odes:, C1 beginnt se1INeEe Überle-
mM1t der kurzen Feststellung: Der Tod 1st eın SCNHNIE: VON dieser

Welit und en ihren Händeln (1 }, dann sOfort überzugehen auf die Vor
bereitung diesem schied, die CI schr konkret ZUT Sprache bringt: { JDer
ensch sol1 zelt1g SCe1N zeitliches Ciut Oördnen un! dessen Verteilung be
stımmen, damıit niıcht ach SEeEINEM Tod den Erben und Freunden
Ursache Zank, er oder einem Irrtum autkommen. Luther

diesen Akt einen Jeiblichen oder außerlichen SCNANIE: VO  3 dieser
Welit-« (1}

Der geistliche und viel wichtigere SCNHI1€E': esteht ın der Vergebung.
Luther unterscheidet zwischen »INan vergebe treundlich, lauterlich

10 A.a.U0 &S 238240 Markus Wriedt, taupıtz und Luther. Zur Bedeutung der
seelsorgerlichen Theologie ohannes VO  - taupitz tür den Jungen ın Luther,
Veröftentlichungen der Luther-Akademie-Ratzeburg, Band I8, Erlangen 1991, 67it
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Das Wissen um die Prädestination soll also des Christen Hoffnung stär- 
ken und sein Vertrauen in die Liebe und den Erlösungswillen Gottes festi- 
gen. Das ist für Staupitz die oben bereits angesprochene praktische Konse- 
quenz für ein christliches Leben angesichts der Erwählungslehre. Die Frage 
nach dem eigenen Status in der durch Gott in Jesus Christus realisierten 
Begnadung ist für Staupitz pastoraltheologisch die wichtigste.

Wenn Staupitz -  wie berichtet wurde -  Luther in seinen Klosterkämpfen 
als Trost auf das Kreuz Christi und auf seine (Luthers) Prädestination hin- 
gewiesen hat, entspricht das genau dem, was er in seinen Nürnberger Pre- 
digten später ausführte.

Nicht zu übergehen ist im Zusammenhang dieser Predigten die Bedeu- 
tung der Sakramente für die Erwählung: Sie machen die Hoffnung des Chri- 
sten sicher und vertreiben die Verzweiflung, weil sie individuell dem Men- 
sehen die gnädige Zuwendung Gottes (speziell: die Liebe Christi) vermit- 
teln. Sie sind »unfehlbar<, weil sie Gottes Prädestination bezeugen: Den 
Erwählten kann von der Liebe Gottes in Jesus Christus nichts mehr schei- 
den10!

Hier zeigt sich erneut, daß es Staupitz in erster Linie um Trost für dieje- 
nigen geht, welche von der Sorge um ihr ewiges Heil angefochten werden. 
Darauf gehen die Sterbesermone von Staupitz und Luther konkret ein.

3. Die Bedeutung der Sakramente bei der Sterbevorbereitung

Im Unterschied zu Staupitz geht Luther die Konfrontation mit dem Tod 
pastoraltheologisch an.

Luther entwickelt keine »Theologie des Todes*, er beginnt seine Überle- 
gungen mit der kurzen Feststellung: Der Tod ist ein Abschied von dieser 
Welt und allen ihren Händeln ( 1 ), um dann sofort überzugehen auf die Vor- 
Bereitung zu diesem Abschied, die er sehr konkret zur Sprache bringt: Der 
Mensch soll zeitig sein zeitliches Gut ordnen und dessen Verteilung he- 
stimmen, damit nicht nach seinem Tod unter den Erben und Freunden 
Ursache zu Zank, Hader oder sonst einem Irrtum aufkommen. Luther 
nennt diesen Akt einen »leiblichen oder äußerlichen Abschied von dieser 
Welt* (1).

Der geistliche und viel wichtigere Abschied besteht in der Vergebung. 
Luther unterscheidet zwischen »man vergebe freundlich, lauterlich um

10 A.a.O. §§ 238-240. Vgl. Markus Wriedt, Staupitz und Luther. Zur Bedeutung der 
seelsorgerlichen Theologie Johannes von Staupitz für den jungen Martin Luther, 
Veröffentlichungen der Luther-Akademie-Ratzeburg, Band 18, Erlangen 1991, éyff.
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‚Ottes willen en Menschen, Wwıe S1e eleidigt aben: und: ‚hbe-
gehre Vergebung lauterlich CGiottes willen vVon en Menschen, deren
WITr viel ohn Z weifel beleidigt aben, wenıgsten mıt bösem Exempe|l
oder wen1g Wohltaten, WwI1€eE WI1T schuldig SCWESCIL sind ach dem ebot
brüderlicher christlicher Liebe, auft die Seel nıcht (1l mıiıt 1r-
gend einem Handel auf Erden: (2}

Schließlich gehört ZUIXI Vorbereitung auft den schıe VO  3 dieser Welt,
dafß Al sich dann allein (:Ott richtet, wohin der Weg des Sterbens
sich ınkehrt und wohin] CI unls hret (3) Luther diesen Weg ‚die
CNSC Pforte des Todes AUuSs diesem Leben:«

In Anlehnung den Tod der Müärtyrer der en Kirche bezeichnet CT

das terben als ‚1Nen Jag der Geburt:, der WwI1Ie die leibliche Geburt eines
Kindes mıiıt großen Ängsten verbunden lSst, aber danach wird eın grofßer
aum und Freude SE1N« (3)

ach diesen mehr oder weniı1ger allgemein abgefafßten Feststellungen
wendet sich Luther intensiver der persönlichen geistlichen ‚Bereıtung auf
diese Fahrt: (4} S1ie erfolgt urc den rechten Gebrauch der Sterbesakra-

der Beichte, des Sakraments des wahren Leichnams Christi und der
Salbung Man soll S1C ‚andächtig begehren und mıiıt großer Zuversicht CIND-
fangen, INnan S$1€e€ en kann:. Wenn dies nıiıcht möglich 1St, ist auch das
Verlangen und egehren ach ihnen tröstlich (4) Von großer Bedeutung für
die Sterbestunde ist der regelmalisıge Empfang VO  3 Beichte und Eucharzristie
1en Man soll sich vielmehr mit den Sakramenten ‚;‚bekümmern denn
mit den Sünden:« Die nützliche gute Kraft, die Heilkraft der Sakramente,
erwelist sich ständig, nicht 11UI und nicht erst 1mM terben \

Hıer scheint sich VON den Erfahrungen konkretisiert aben, die
Luther angesichts seiner geistlichen Anfechtungen 1mM Kloster gemacht hat
Anfechtungen des odes, der ünde, der un! ewıgen Verdammnis. Er

s$1€e Bilder erschreckliche, greuliche, mannigfaltige, unerträgliche
und unvermeidliche (6)

nter ‚Bild: verstand 1nNan ZUI eıt Luthers eın Krattwesen, das Macht
ber den Menschen aAusübt. Der ensch sieht diese Bilder miıt einem inne-
ICI uge 1ın sSich selbst

Luther S$1eE sowochl ‚Un-Tugenden: SIC. negatıv und nicht nützlich
auswirkende Kräfte) als auch ‚Un-Bilder: (Woraus spater das Wort UnDbill:
wurde]), 1ın denen die satanısche Macht wirksam 1st. Wenn das terben
kommt, werden diese n-Bilder besonders Jebendig ın unNls. Wır erinnern
u{ der schrecklichen, jähen, bösen Todeställe, die WITr je gesehen, gehört
oder gelesenen Uns wird dann klar, WIT der Todesmacht gegenüber
machtlos, chwach und unterlegen sind.

131

Gottes willen allen Menschen, wie sie uns beleidigt h a b e n c  und: man »be- 
gehre Vergebung lauterlich um Gottes willen von allen Menschen, deren 
wir viel ohn Zweifel beleidigt haben, zum wenigsten m it bösem Exempel 
oder zu wenig Wohltaten, wie wir schuldig gewesen sind nach dem Gebot 
brüderlicher christlicher Liebe, auf daß die Seel nicht bleib behaft mit ir- 
gend einem Handel auf Erden< (2).

Schließlich gehört zur Vorbereitung auf den Abschied von dieser Welt, 
»daß man sich dann allein zu Gott richtet, da(wohin) der Weg des Sterbens 
sich hinkehrt und (wohin) er uns führet‘ (3). Luther nennt diesen Weg »die 
enge Pforte des Todes aus diesem Leben‘.

In Anlehnung an den Tod der Märtyrer der frühen Kirche bezeichnet er 
das Sterben als »einen Tag der Geburt«, der -  wie die leibliche Geburt eines 
Kindes -  mit großen Ängsten verbunden ist, aber »danach wird ein großer 
Raum und Freude sein« (3).

Nach diesen mehr oder weniger allgemein abgefaßten Feststellungen 
wendet sich Luther intensiver der persönlichen geistlichen »Bereitung auf 
diese Fahrt‘ (4) zu. Sie erfolgt durch den rechten Gebrauch der Sterbesakra- 
mente: der Beichte, des Sakraments des wahren Leichnams Christi und der 
Salbung. Man soll sie »andächtig begehren und mit großer Zuversicht emp- 
fangen, so man sie haben kann«. Wenn dies nicht möglich ist, ist auch das 
Verlangen und Begehren nach ihnen tröstlich (4). Von großer Bedeutung für 
die Sterbestunde ist der regelmäßige Empfang von Beichte und Eucharistie 
im  Leben. Man soll sich vielmehr m it den Sakramenten »bekümmern denn 
m it den Sünden*. Die nützliche gute Kraft, die Heilkraft der Sakramente, 
erweist sich ständig, nicht nur und nicht erst im Sterben (5).

Hier scheint sich etwas von den Erfahrungen konkretisiert zu haben, die 
Luther angesichts seiner geistlichen Anfechtungen im Kloster gemacht hat: 
Anfechtungen des Todes, der Sünde, der Hölle und ewigen Verdammnis. Er 
nennt sie Bilder: erschreckliche, greuliche, mannigfaltige, unerträgliche 
und unvermeidliche (6).

Unter »Bild« verstand man zur Zeit Luthers ein Kraftwesen, das Macht 
über den Menschen ausübt. Der Mensch sieht diese Bilder mit einem inne־ 
ren Auge in sich selbst.

Luther nennt sie sowohl »Un-Tugenden* (sich negativ und nicht nützlich 
auswirkende Kräfte) als auch »Un-Bilder* (woraus später das Wort »Unbill· 
wurde), in denen die satanische Macht wirksam ist. Wenn das Sterben 
kommt, werden diese Un-Bilder besonders lebendig in uns. Wir erinnern 
uns der schrecklichen, jähen, bösen Todesfälle, die wir je gesehen, gehört 
oder gelesen haben. Uns wird dann klar, daß wir der Todesmacht gegenüber 
machtlos, schwach und unterlegen sind.
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DiIie Ein-bildung des » FÜr dich gegeben« als T10S 1 terben

je tiefer der Tod betrachtet und erkannt wird, schwerer und gefährli-
cher ist das terben Im Leben sollte 111all sich m1t des Todes edanken
abgeben, och terne 1St«, aber1 Sterben, wWwWenll CI VOIl selbst schon
allzu stark da 1St, mu{( 11an sSeın Bild ausschlagen und nicht sehen wollen (6 )

An der Todesgrenze ötffnet uns der Teufel auch die ugen für die un!:
Fr macht S1e viel und groß und WEels auft Menschen hin, die m1t wenıgen
Sünden verdammt sind. Dadurch steigert ©7 uNnsetTe Verzagtheit und Ver-
zweifelung.

DIe un: sol!l 111a (wie den Tod] ın der eıt des Lebens betrachten, soll
1E stetig VOT ugenen ‚Am Tod, da ollten WIr L1UT das Leben, nad und
Seligkeit VOT ugen habend7']!

dieser Steile SC1NES Sermons stellt Luther erstmalig den Unbildern
‚Tod, un und Ölle-« die Bilder ‚Leben, Na: und Seligkeit: gegenüber.
1 )as wird e1 kontinuierlich bis 1n den etztenSC  ıtt hinein durc.  alten!

1)as Un-Bild der Hölle/Verdammnis provozlert 1 Menschen die rage
ach Ottes letzt-gültigem Urteil ber ih; Er mOöge WI1Ssen, ob ih; Ciott
vorherbestimmt hat oder nıcht Luther bezeichnet dies als unnutzen Für-
WItZ, allergefährlichstes Vornehmen4. Die Ein-bildung des »Für dich gegeben« als Trost im Sterben  Je tiefer der Tod betrachtet und erkannt wird, um so schwerer und gefährli-  cher ist das Sterben. Im Leben sollte man sich mit des Todes Gedanken  abgeben, »wenn er noch ferne ist«, aber im Sterben, wenn er von selbst schon  allzu stark da ist, muß man sein Bild ausschlagen und nicht sehen wollen (6)!  An der Todesgrenze öffnet uns der Teufel auch die Augen für die Sünde.  Er macht sie viel und groß und weist auf Menschen hin, die mit wenigen  Sünden verdammt sind. Dadurch steigert er unsere Verzagtheit und Ver-  zweifelung.  Die Sünde soll man (wie den Tod) in der Zeit des Lebens betrachten, soll  sie stetig vor Augen haben. »;Am Tod, da sollten wir nur das Leben, Gnad und  Seligkeit vor Augen habend{7)!  An dieser Stelle seines Sermons stellt Luther erstmalig den Unbildern  ‚Tod, Sünde und Hölle« die Bilder »+Leben, Gnade und Seligkeit« gegenüber.  Das wird er kontinuierlich bis in den letzten Abschnitt hinein durchhalten!  Das Un-Bild der Hölle/Verdammnis provoziert im Menschen die Frage  nach Gottes letzt-gültigem Urteil über ihn: Er möge wissen, ob ihn Gott  vorherbestimmt hat oder nicht. Luther bezeichnet dies als »unnützen Für-  witz, allergefährlichstes Vornehmen ... Denn wenn ich wissen will, ob ich  vorherbestimmt sei, was ist es anders, denn daß ich will alles wissen, was  Gott weiß, und ihm gleich sein, daß er nichts mehr wisse denn ich und also  Gott nicht Gott sei, so er nichts über mich (mehr als ich) wissen soll« (8). Mit  der Prädestinationsanfechtung macht der Teufel dem Menschen »seinen  Gott verdächtig, daß er beinahe nach einem anderen Gott sich sehnt ... er  führt den Menschen über Gott, daß er sucht Zeichen des göttlichen Willens  und ungeduldig wird darüber, daß er nicht wissen soll, ob er vorherbe-  stimmt sei« (8). Mit den Gedanken seiner Vorherbestimmung angefochten  werden, heißt, mit der Hölle angefochten werden.  Staupitz sah in der Prädestination einen großen Trost, weil sie allen ange-  fochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit Gottes vor-  halte. Sie stärke des Christen Hoffnung und sein Vertrauen in die Liebe und  den Erlösungswillen Gottes (s. 0.). Zu einer solchen positiven Bewertung  hat Luther noch nicht gefunden. Vermutlich waren seine geistlichen Erfah-  rungen anderer Art als die des Staupitz.  Wir hörten bei Luther, daß sich jeder Mensch zeitlebens mit den drei  Unbildern »Tod, Sünde und Hölle« auseinanderzusetzen, mit ihnen zu fech-  ten hat, besonders im Sterben. Austreiben kann er sie nicht und nie. Sie sind  stärker als er! Was soll er also tun - während seines Lebens und im Sterben?  Er soll ihre Gegenbilder, die Heilsbilder, deren Inhalt Leben, Gnade und  Himmel ist, danebensetzen, soll sie in sich hineinnehmen, soll sie hinter  132Denn WC) ich wWwI1ISsen will, ob ich
vorherbestimmt sel, Was 1st anders, denn dafß ich ll es wissen, w as

(‚oOtt weiß, und ihm gleich se1ın, el nichts mehr W1SSse denn ich und also
(‚Ott nicht (sOtt sel, CI nichts bermich imehr als ich) wWw1ssen soll: (8) Mit
der Prädestinationsantechtung macht der Teutel dem Menschen seıinen
(:Ott verdächtig, er beinahe ach einem anderen (‚oOtt sich sehnt4. Die Ein-bildung des »Für dich gegeben« als Trost im Sterben  Je tiefer der Tod betrachtet und erkannt wird, um so schwerer und gefährli-  cher ist das Sterben. Im Leben sollte man sich mit des Todes Gedanken  abgeben, »wenn er noch ferne ist«, aber im Sterben, wenn er von selbst schon  allzu stark da ist, muß man sein Bild ausschlagen und nicht sehen wollen (6)!  An der Todesgrenze öffnet uns der Teufel auch die Augen für die Sünde.  Er macht sie viel und groß und weist auf Menschen hin, die mit wenigen  Sünden verdammt sind. Dadurch steigert er unsere Verzagtheit und Ver-  zweifelung.  Die Sünde soll man (wie den Tod) in der Zeit des Lebens betrachten, soll  sie stetig vor Augen haben. »;Am Tod, da sollten wir nur das Leben, Gnad und  Seligkeit vor Augen habend{7)!  An dieser Stelle seines Sermons stellt Luther erstmalig den Unbildern  ‚Tod, Sünde und Hölle« die Bilder »+Leben, Gnade und Seligkeit« gegenüber.  Das wird er kontinuierlich bis in den letzten Abschnitt hinein durchhalten!  Das Un-Bild der Hölle/Verdammnis provoziert im Menschen die Frage  nach Gottes letzt-gültigem Urteil über ihn: Er möge wissen, ob ihn Gott  vorherbestimmt hat oder nicht. Luther bezeichnet dies als »unnützen Für-  witz, allergefährlichstes Vornehmen ... Denn wenn ich wissen will, ob ich  vorherbestimmt sei, was ist es anders, denn daß ich will alles wissen, was  Gott weiß, und ihm gleich sein, daß er nichts mehr wisse denn ich und also  Gott nicht Gott sei, so er nichts über mich (mehr als ich) wissen soll« (8). Mit  der Prädestinationsanfechtung macht der Teufel dem Menschen »seinen  Gott verdächtig, daß er beinahe nach einem anderen Gott sich sehnt ... er  führt den Menschen über Gott, daß er sucht Zeichen des göttlichen Willens  und ungeduldig wird darüber, daß er nicht wissen soll, ob er vorherbe-  stimmt sei« (8). Mit den Gedanken seiner Vorherbestimmung angefochten  werden, heißt, mit der Hölle angefochten werden.  Staupitz sah in der Prädestination einen großen Trost, weil sie allen ange-  fochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit Gottes vor-  halte. Sie stärke des Christen Hoffnung und sein Vertrauen in die Liebe und  den Erlösungswillen Gottes (s. 0.). Zu einer solchen positiven Bewertung  hat Luther noch nicht gefunden. Vermutlich waren seine geistlichen Erfah-  rungen anderer Art als die des Staupitz.  Wir hörten bei Luther, daß sich jeder Mensch zeitlebens mit den drei  Unbildern »Tod, Sünde und Hölle« auseinanderzusetzen, mit ihnen zu fech-  ten hat, besonders im Sterben. Austreiben kann er sie nicht und nie. Sie sind  stärker als er! Was soll er also tun - während seines Lebens und im Sterben?  Er soll ihre Gegenbilder, die Heilsbilder, deren Inhalt Leben, Gnade und  Himmel ist, danebensetzen, soll sie in sich hineinnehmen, soll sie hinter  132ührt den Menschen über Gott, sucht Zeichen des göttlichen Willens
und ungeduldig wird darüber, er nicht wissen soll, ob eT7 vorherbe-
st1ımmt SE1« (8) Mit den Gedanken se1iNeEer Vorherbestimmung angefochten
werden, heißt, mMiıt der angefochten werden.

Staupitz sah 1n der Prädestination einen großen rost, weil S1€e en ANlL5C-
tochtenen Christen ihr Angewlesensein auft die Barmherzigkeit Ottes VOI-

alte S1e stärke des Christen Hoffnung un seın Vertrauen die 1€e€ und
den Erlösungswillen Ottes S 0.} Zu einer olchen posıtıven ewertung
hat Luther och nicht gefunden. Vermutlich seine geistlichen TIa

anderer Art als die des taupıtz.
Wır hörten bei Luther, sıch jeder ensch zeitlebens mit den drei

Unbildern ‚Tod, unı und Ölle« auseinanderzusetzen, mıiıt ihnen fech:
ten hat, besonders 17 terben Austreiben ann CI sS1e nicht und nıe. S1e sind
stärker als er! Was soll CI also während SE1NES Lebens und 1m Sterben?

Er soll ihre Gegenbilder, die Heilsbilder, deren alt eben, Nal und
Himmel 1St, danebensetzen, soll s1ie sich hineinnehmen, soll s1e hinter
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4· Die Ein-bildung des »Für dich gegeben« als Trost im Sterben

Je tiefer der Tod betrachtet und erkannt wird, um so schwerer und gefährli- 
eher ist das Sterben. Im Leben sollte man sich mit des Todes Gedanken 
abgeben, »wenn er noch ferne ist«, aber im Sterben, wenn er von selbst schon 
allzu stark da ist, muß man sein Bild ausschlagen und nicht sehen wollen (6 ) !

An der Todesgrenze öffnet uns der Teufel auch die Augen für die Sünde. 
Er macht sie viel und groß und weist auf Menschen hin, die m it wenigen 
Sünden verdammt sind. Dadurch steigert er unsere Verzagtheit und Ver- 
zweifelung.

Die Sünde soll man (wie den Tod) in der Zeit des Lebens betrachten, soll 
sie stetig vor Augen haben. >Am Tod, da sollten wir nur das Leben, Gnad und 
Seligkeit vor Augen haben«(/)!

An dieser Stelle seines Sermons stellt Luther erstmalig den Unbildern 
»Tod, Sünde und Hölle« die Bilder »Leben, Gnade und Seligkeit« gegenüber. 
Das wird er kontinuierlich bis in den letzten Abschnitt hinein durchhalten!

Das Un־Bild der Hölle/Verdammnis provoziert im Menschen die Frage 
nach Gottes letzt-gültigem Urteil über ihn: Er möge wissen, ob ihn Gott 
vorherbestimmt hat oder nicht. Luther bezeichnet dies als »unnützen Für- 
witz, allergefährlichstes Vornehmen ... Denn wenn ich wissen will, ob ich 
vorherbestimmt sei, was ist es anders, denn daß ich will alles wissen, was 
Gott weiß, und ihm gleich sein, daß er nichts mehr wisse denn ich und also 
Gott nicht Gott sei, so er nichts über mich (mehr als ich) wissen soll« (8 ). Mit 
der Prädestinationsanfechtung macht der Teufel dem Menschen »seinen 
Gott verdächtig, daß er beinahe nach einem anderen Gott sich s e h n t... er 
führt den Menschen über Gott, daß er sucht Zeichen des göttlichen Willens 
und ungeduldig wird darüber, daß er nicht wissen soll, ob er vorherbe־ 
stimm t sei« (8). Mit den Gedanken seiner Vorherbestimmung angefochten 
werden, heißt, m it der Hölle angefochten werden.

Staupitz sah in der Prädestination einen großen Trost, weil sie allen ange- 
fochtenen Christen ihr Angewiesensein auf die Barmherzigkeit Gottes vor- 
halte. Sie stärke des Christen Hoffnung und sein Vertrauen in die Liebe und 
den Erlösungswillen Gottes (s. o.). Zu einer solchen positiven Bewertung 
hat Luther noch nicht gefunden. Vermutlich waren seine geistlichen Erfah- 
rungen anderer Art als die des Staupitz.

Wir hörten bei Luther, daß sich jeder Mensch zeitlebens m it den drei 
Unbildern »Tod, Sünde und Hölle« auseinanderzusetzen, m it ihnen zu fech- 
ten hat, besonders im Sterben. Austreiben kann er sie nicht und nie. Sie sind 
stärker als er! Was soll er also tun -  während seines Lebens und im Sterben?

Er soll ihre Gegenbilder, die Heilsbilder, deren Inhalt Leben, Gnade und 
Himmel ist, danebensetzen, soll sie in sich hineinnehmen, soll sie hinter

132׳



die NDılder stellen, weil ihre etarke Strahlungskraft groß ist, daß S1e die
nDıider durchdringt: ‚DDu mu{ft den Tod 1n dem eben, die Sün 1n der
Gnaden, die ll 17 Himmel ansehen und dich VOoONn dem Ansehen oder
1C nicht lassen treiben: (9)

Was heißt das angesichts des Todes?
Der Mensch soll den Tod nicht 1n siıch oder seiner menschlichen atur

sehen, auch nicht 1n denen, die durch (:ottes Orn getötet worden sind und
die der Tod überwunden hat ‚Sondern mußt dein ugen, deins Herzens
edanken und alle deine Sinne gewaltiglich kehren VONN demselben Bild
und den Tod stark und ems1g ansehen LLUT in denen, die ın (‚ottes Gnaden
gestorben und den Tod überwunden aben, vornehmlich ın Christo, danach
ın en seınen Heiligendie Unbilder stellen, weil ihre starke Strahlungskraft so groß ist, daß sie die  Unbilder durchdringt: »Du mußt den Tod in dem Leben, die Sünd in der  Gnaden, die Höll im Himmel ansehen und dich von dem Ansehen oder  Blick nicht lassen treiben« (9).  Was heißt das angesichts des Todes?  Der Mensch soll den Tod nicht in sich oder seiner menschlichen Natur  sehen, auch nicht in denen, die durch Gottes Zorn getötet worden sind und  die der Tod überwunden hat: »Sondern mußt dein Augen, deins Herzens  Gedanken und alle deine Sinne gewaltiglich kehren von demselben Bild  und den Tod stark und emsig ansehen nur in denen, die in Gottes Gnaden  gestorben und den Tod überwunden haben, vornehmlich in Christo, danach  in allen seinen Heiligen ... so wirst du das Leben finden! (10)  Gleichso verhält es sich mit der Sünde: Man soll sie nicht ansehen in den  Sündern; nicht in denen, die in ihren Sünden geblieben und verdammt sind;  auch nicht im eigenen Gewissen, »sondern abkehren deine Gedanken und  die Sünd nicht anders denn in der Gnaden Bild ansehen und dasselbe Bild  mit aller Kraft in dich bilden und vor Augen haben. Der Gnaden Bild ist  nichts anders denn Christus am Kreuz! (11) Der Gnaden Bild ist das Bild der  Rechtfertigung durch Christus, der durch seinen Kreuzestod unsere Sünden  von uns nimmt, sie für uns trägt und sie erwürgt!  Der Sterbende insonderheit muß sich dieses »Für dich« des Todes Christi  am Kreuz ‚ein-bilden«, es als »Für mich« annehmen: »Also ist Christus des  Lebens und der Gnaden Bild wider des Todes und der Sünde Bild unser  Trost! (11)  Was die Prädestination betrifft, soll der Sterbende sie weder in ihr selbst  noch in denen, die verdammt sind, sehen; er soll sich auch nicht beküm-  mern lassen von den vielen Menschen in der ganzen Welt, die nicht vorher-  bestimmt sein!!, sondern er soll das »himmliche Bild Christi« ansehen, der  um unseretwillen zur Hölle gefahren ist, der von Gott verlassen gewesen ist  als einer, dem die ewige Verdammnis zugedacht war. In diesem Bild des  gekreuzigten und von Gott verlassenen Christus »ist überwunden deine  Hölle und deine ungewisse Vorherbestimmung gewiß gemacht ... Darum  laß dirs nur nicht aus den Augen nehmen und suche dich nur in Christo und  nicht in dir, so wirst du dich ewiglich in ihm finden: (12).  Wenn Luther an dieser Stelle auch nicht mit Staupitz die Prädestination  als Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens Gottes betrachtet, so  geht aber höchstwahrscheinlich der Gedanke auf Staupitz zurück, sich in  und mit der Prädestinationsanfechtung unter das Kreuz Christi zu stellen!  !_ Dies scheint die einzige Stelle bei Luther zu sein, wo er das als Tatbestand so hart  verbalisiert hat.  133WITrSt du das en tinden! (10!

e1cAso verhält CS sich mM1t der un Man soll S1e nicht ansehen 1n den
Sündern; nicht in denen, die 1n ihren Sünden geblieben und verdammt Sil‘ld;
auch nicht 11 eıgenen ew1ssen, ;ssondern ehren deine edanken und
die Sünd nıicht anders denn 1n der Cinaden Bild ansehen und 4SsSselbe Bild
mıiıt er Kraft ın dich bilden und VOI ugen en Der Gnaden Bild ist
nichts anders enn Christus Teuz! [I O  — al Der Gnaden Bild ıst das Bild der
Rechttertigung durch Christus, der urc. seinen Kreuzestod unNnseIe Sünden
VO  3 un11s nımmt, 1E für unNns Yag und s1€e erwürgt!

Der Sterbende insonderheit mu{ sich dieses ‚Für dich:« des es Christi
Kreuz ‚ein-bilden:, C555 als ‚Für mich: annehmen: Also 1st Christus des

Lebens und der CGCnaden Bild wider des es und der Süunde Bild
'Ost! (II)

Was die Prädestination etr.  j soll der Sterbende 1E weder ın ihr selbst
och 1n denen, die verdammt sind, sehen; er soll sich auch nicht ekum-
1HeTNN }assen VOo  - den vielen Menschen 1ın der Welt, die nicht vorher-
bestimmt Sse1N*, sondern CI sol11 das ‚himmliche Bild Christi: ansehen, der

unseretwillen ZUT gefahren 1St, der Vo  - (,Ott verlassen SCWESCH ılst
als einer, dem die ew1ge Verdammnis zugedacht WAALrLl. In diesem Bild des
gekreuzigten und Von (:oOtt verlassenen Christus 1St überwunden deine

und deine ungew1sse Vorherbestimmung gewiß emachtdie Unbilder stellen, weil ihre starke Strahlungskraft so groß ist, daß sie die  Unbilder durchdringt: »Du mußt den Tod in dem Leben, die Sünd in der  Gnaden, die Höll im Himmel ansehen und dich von dem Ansehen oder  Blick nicht lassen treiben« (9).  Was heißt das angesichts des Todes?  Der Mensch soll den Tod nicht in sich oder seiner menschlichen Natur  sehen, auch nicht in denen, die durch Gottes Zorn getötet worden sind und  die der Tod überwunden hat: »Sondern mußt dein Augen, deins Herzens  Gedanken und alle deine Sinne gewaltiglich kehren von demselben Bild  und den Tod stark und emsig ansehen nur in denen, die in Gottes Gnaden  gestorben und den Tod überwunden haben, vornehmlich in Christo, danach  in allen seinen Heiligen ... so wirst du das Leben finden! (10)  Gleichso verhält es sich mit der Sünde: Man soll sie nicht ansehen in den  Sündern; nicht in denen, die in ihren Sünden geblieben und verdammt sind;  auch nicht im eigenen Gewissen, »sondern abkehren deine Gedanken und  die Sünd nicht anders denn in der Gnaden Bild ansehen und dasselbe Bild  mit aller Kraft in dich bilden und vor Augen haben. Der Gnaden Bild ist  nichts anders denn Christus am Kreuz! (11) Der Gnaden Bild ist das Bild der  Rechtfertigung durch Christus, der durch seinen Kreuzestod unsere Sünden  von uns nimmt, sie für uns trägt und sie erwürgt!  Der Sterbende insonderheit muß sich dieses »Für dich« des Todes Christi  am Kreuz ‚ein-bilden«, es als »Für mich« annehmen: »Also ist Christus des  Lebens und der Gnaden Bild wider des Todes und der Sünde Bild unser  Trost! (11)  Was die Prädestination betrifft, soll der Sterbende sie weder in ihr selbst  noch in denen, die verdammt sind, sehen; er soll sich auch nicht beküm-  mern lassen von den vielen Menschen in der ganzen Welt, die nicht vorher-  bestimmt sein!!, sondern er soll das »himmliche Bild Christi« ansehen, der  um unseretwillen zur Hölle gefahren ist, der von Gott verlassen gewesen ist  als einer, dem die ewige Verdammnis zugedacht war. In diesem Bild des  gekreuzigten und von Gott verlassenen Christus »ist überwunden deine  Hölle und deine ungewisse Vorherbestimmung gewiß gemacht ... Darum  laß dirs nur nicht aus den Augen nehmen und suche dich nur in Christo und  nicht in dir, so wirst du dich ewiglich in ihm finden: (12).  Wenn Luther an dieser Stelle auch nicht mit Staupitz die Prädestination  als Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens Gottes betrachtet, so  geht aber höchstwahrscheinlich der Gedanke auf Staupitz zurück, sich in  und mit der Prädestinationsanfechtung unter das Kreuz Christi zu stellen!  !_ Dies scheint die einzige Stelle bei Luther zu sein, wo er das als Tatbestand so hart  verbalisiert hat.  133Darum
Lafs dirs 1Ur nicht A2US den ugen nehmen und suche dich 1U ıIn Christo und
nicht ın dir, wIirst du dich ewiglic. ihm finden: (12}

Wenn Luther dieser Stelle auch nıicht 98881 Staupitz die Prädestination
als Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens ottes betrachtet,
geht aber höchstwahrscheinlic. der Gedanke auft Staupitz zurück, sich 11
un!: mi1ıt der Prädestinationsanfechtung das Kreuz Christi stellen!

Dies scheint die einzige Stelle bei LutherZ se1n, das ais Tatbestand hart
verbalisiert hat
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die Unbilder stellen, weil ihre starke Strahlungskraft so groß ist, daß sie die 
Unbilder durchdringt: *Du m ußt den Tod in dem Leben, die Sünd in der 
Gnaden, die Höll im Himmel ansehen und dich von dem Ansehen oder 
Blick nicht lassen treiben* (9).

Was heißt das angesichts des Todes?
Der Mensch soll den Tod nicht in sich oder seiner menschlichen Natur 

sehen, auch nicht in denen, die durch Gottes Zorn getötet worden sind und 
die der Tod überwunden hat: *Sondern m ußt dein Augen, deins Herzens 
Gedanken und alle deine Sinne gewaltiglich kehren von demselben Bild 
und den Tod stark und emsig ansehen nur in denen, die in Gottes Gnaden 
gestorben und den Tod überwunden haben, vornehmlich in Christo, danach 
in allen seinen Heiligen ... so wirst du das Leben finden! (10)

Gleichso verhält es sich mit der Sünde: Man soll sie nicht ansehen in den 
Sündern; nicht in denen, die in ihren Sünden geblieben und verdammt sind; 
auch nicht im eigenen Gewissen, *sondern abkehren deine Gedanken und 
die Sünd nicht anders denn in der Gnaden Bild ansehen und dasselbe Bild 
m it aller Kraft in dich bilden und vor Augen haben. Der Gnaden Büd ist 
nichts anders denn Christus am Kreuz! (11) Der Gnaden Bild ist das Bild der 
Rechtfertigung durch Christus, der durch seinen Kreuzestod unsere Sünden 
von uns nimmt, sie für uns trägt und sie erwürgt!

Der Sterbende insonderheit muß sich dieses »Für dich* des Todes Christi 
am Kreuz *ein-bilden*, es als *Für mich* annehmen: *Also ist Christus des 
Lebens und der Gnaden Bild wider des Todes und der Sünde Bild unser 
Trostl (11)

Was die Prädestination betrifft, soll der Sterbende sie weder in ihr selbst 
noch in denen, die verdammt sind, sehen; er soll sich auch nicht beküm- 
mern lassen von den vielen Menschen in der ganzen Welt, die nicht vorher- 
bestimmt sein11, sondern er soll das »himmliche Bild Christi* ansehen, der 
um unseretwillen zur Hölle gefahren ist, der von Gott verlassen gewesen ist 
als einer, dem die ewige Verdammnis zugedacht war. In diesem Bild des 
gekreuzigten und von Gott verlassenen Christus *ist überwunden deine 
Hölle und deine ungewisse Vorherbestimmung gewiß gem acht... Darum 
laß dirs nur nicht aus den Augen nehmen und suche dich nur in Christo und 
nicht in dir, so wirst du dich ewiglich in ihm finden* (12).

Wenn Luther an dieser Stelle auch nicht m it Staupitz die Prädestination 
als Teil der Barmherzigkeit und des liebenden Willens Gottes betrachtet, so 
geht aber höchstwahrscheinlich der Gedanke auf Staupitz zurück, sich in 
und m it der Prädestinationsanfechtung unter das Kreuz Christi zu stellen!

11 Dies scheint die einzige Stelle bei Luther zu sein, wo er das als Tatbestand so hart 
verbahsiert hat.
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Es wird VOINl Luther also die 1 Leben Angefochtenen Nn füir die ın
Ballz besonderer e1Ise ihrem terben Urc die intens:ıvlerte Kontronta-
t10n mit den Unbildern Angefochtenen es auf das Heilsereignis des Kreu-
Z und s$e1Ne Annahme 17 Glauben/durch den Glauben ausgerichtet:Es wird von Luther also für die im Leben Angefochtenen und für die in  ganz besonderer Weise in ihrem Sterben durch die intensivierte Konfronta-  tion mit den Unbildern Angefochtenen alles auf das Heilsereignis des Kreu-  zes und seine Annahme im Glauben/durch den Glauben ausgerichtet: >...  daß wir in Christo haften und festiglich glauben, unser Tod, Sünd und Höll  sei uns in ihm überwunden und mög uns nicht schaden, auf daß also Christi  Bild in uns allein” sei, und wir nur mit ihm disputieren und handeln (uns  beschäftigen und zu tun haben)} (14).  Damit sind die wohl wichtigsten Aussagen Luthers zur Vorbereitung auf  das Sterben gemacht. Sie lassen sich in dem Satz zusammenfassen: Der  Mensch, der im Glauben sein Sterben in das Heilsgeschehen am Kreuz von  Golgathahineinträgt« und durch dieses Heilsgeschehen in seinem Glauben  angesichts der Todesanfechtung gestärkt wird, dieser Mensch »stirbt wohl:.  Das ist letztlich nichts anderes als »Rechtfertigung im Vollzug«! Dazu  gehört allerdings noch das, was Luther bereits ganz im Anfang seines Ser-  mons zur Sprache gebracht hat: der Empfang der >heiligen christlichen Sa-  kramente« Beichte, Eucharistie und Salbung. Sie sind für den Sterbenden  zur »Bereitung auf diese Fahrt: (4) in die Finsternis des Todes die wichtigste  Glaubenshilfe, weil sie »nichts anderes sind denn Zeichen, die zum Glau-  ben dienen und reizen: (4). Sie bringen ihm die Heilsbilder und vermitteln  ihm dadurch ein friedvolles und auch fröhliches Sterben. »Denn in den Sa-  kramenten handelt, redet und wirkt durch den Priester dein Gott Christus  selbst mit dir und geschehen da nicht Menschenwerk oder -wort. Da sagt  dir Gott selbst alle Dinge zu, die jetzt von Christo gesagt sind, und will die  Sakrament ein Wahrzeichen und Urkund sein lassen: Christi Leben soll  deinen Tod, sein Gehorsam soll deine Sünd, seine Liebe deine Höll auf sich  genommen und überwunden haben. Dazu wirst du durch dieselben Sakra-  ment eingeleibet und vereiniget mit allen Heiligen und kommest in die  rechte Gemeinschaft der Heiligen, also daß sie mit dir in Christo sterben,  Sünde tragen, Höll überwinden: (15).  2 In der Münchner Ausgabe der Werke Luthers hat sich an dieser Stelle ein böser  Druckfehler eingeschlichen: es heißt dort >in uns allen:.  3 In Abschnitt ı1 seines Sermons hatte Luther schon von den Heiligen gesagt:  »Desselbigengleichen alle Heiligen in ihrem Leiden und Sterben auch auf sich tragen  deine Sünd und für dich leiden und arbeiten«. Dieses stellvertretende Leiden der  Heiligen (besser: ihre Mitwirkung an der Übertragung unserer Sündenbürde auf Chri-  stus} hat für Luther keine erlösende Kraft, die allein dem Leiden Christi zukommt.  Luther versteht das Heilige Tun vom Gedanken der communio her: In ihrem Leiden  und Sterben handeln die Heiligen auch im Blick auf unsere Sünde entsprechend Gal  6,2.  134daß WIr iın Christo enund festiglich glauben, Tod, Sünd und 5ll
SEe1 uns ın ihm überwunden und mOg uns nicht schaden, auf daf(ß also Christi
Bıld 1n uns allein!? sel, und WIT mıiıt ıhm disputieren und handeln (uns
beschäftigen und un haben): (14)
aMı sind die ohl wichtigsten Aussagen Luthers ZUT Vorbereitung auf

das terben gemacht. Sie lassen sich 1n dem Satz zusammentassen: DDer
Mensch, der 1 Glauben seın terben ın das Heilsgeschehen Kreuz VO  —

Olgatha ‚hineinträgt: und Urc dieses Heilsgeschehen 1n seiınem Clauben
angesichts der Todesanfechtung gestärkt wird, dieser Mensch ‚stirbt wohl:«

IBER 1st letztlich nichts anderes als ‚Rechttfertigung 1M ollzug«! Dazu
gehört allerdings och das, W aäas Luther bereits allz im Anfang SE1NES NSer-
INONS ZuUr Sprache gebracht hat' der Empfang der ‚heiligen christlichen Sa-
kramente:« Beichte, Eucharistie und Salbung, S1e sind für den Sterbenden
ZUT ‚Bereitung auft diese Fahrt: (4) 1n die Finsternis des Todes die wichtigste
Glaubenshiltfe, weil S1e ‚nichts anderes sind denn Zeichen, die ZU' lau-
ben dienen und reizen: (4) Sie bringen ihm die Heilsbilder un!: vermitteln
ihm adurch e1iın triedvolles und auch tröhliches terben ‚Denn ın den Ca-
kramenten handelt, redet und wirkt UrCc. den Priester dein (‚ott Christus
selbst mıiıt dir und geschehen nicht Menschenwerk oder -WOTIT Da Ssagt
dir (‚ott selbst alle inge Z die jetzt VOIn Christo gesagt sind, und 11 die
Sakrament eın Wahrzeichen und Urkund seın lassen: Christi en soll
deinen Tod, se1n Gehorsam soll deine Sünd, seine 1e deine 61l auf sich
gun überwunden en. Dazu wirst du Uurc. dieselben Sakra-
mMent eingeleibet und vereinıget miıt en Heiligen und kommest ın die
rechte Gemeinschatft der Heiligen, 41so da{fß S1e mıt dir in sto sterben,
un Cragen, Ööll überwinden: (I 5 19

der Münchner Ausgabe der Werke Luthers hat sich 2A1l dieser Stelle eın böser
Drucktehler eingeschlichen: heißt dort 1n 15 allen«

Abschnitt se1ınes Sermons hatte Luther schon VONn den Heiligen gesagt
‚Desselbigengleichen alle Heiligen ın ihrem Leiden un!: Sterben uch auf sich tragen
deine Sünd und für dich leiden und arbeiten«. Lheses stellvertretende Leiden der
Heiligen (besser ihre Mitwirkung der Übertragung unNnseIeI Sündenbürde auf Chri
Stus} hat tfür Luther keine erlösende Kraft, die allein dem Leiden Christi zukommt.
Luther versteht das Heilige Iun VO) Gedanken der COMMUN1LO her: In ihrem Leiden
und Sterben handeln die Heiligen uch 1m Blick auf Sünde entsprechend Gal
6,2
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Es wird von Luther also für die im Leben Angefochtenen und für die in 
ganz besonderer Weise in ihrem Sterben durch die intensivierte Konfronta- 
tion mit den Unbildern Angefochtenen alles auf das Heilsereignis des Kreu- 
zes und seine Annahme im Glauben/durch den Glauben ausgerichtet: »... 
daß wir in Christo haften und festiglich glauben, unser Tod, Sünd und Höll 
sei uns in ihm überwunden und mög uns nicht schaden, auf daß also Christi 
Bild in uns allein12 sei, und wir nur mit ihm disputieren und handeln (uns 
beschäftigen und zu tun haben)« (14).

Damit sind die wohl wichtigsten Aussagen Luthers zur Vorbereitung auf 
das Sterben gemacht. Sie lassen sich in dem Satz zusammenfassen: Der 
Mensch, der im Glauben sein Sterben in das Heilsgeschehen am Kreuz von 
Golgatha »hineinträgt« und durch dieses Heilsgeschehen in seinem Glauben 
angesichts der Todesanfechtung gestärkt wird, dieser Mensch »stirbt wohl«.

Das ist letztlich nichts anderes als »Rechtfertigung im Vollzug«! Dazu 
gehört allerdings noch das, was Luther bereits ganz im Anfang seines Ser- 
mons zur Sprache gebracht hat: der Empfang der »heiligen christlichen Sa- 
kramente« Beichte, Eucharistie und Salbung. Sie sind für den Sterbenden 
zur »Bereitung auf diese Fahrt« (4) in die Finsternis des Todes die wichtigste 
Glaubenshilfe, weil sie »nichts anderes sind denn Zeichen, die zum Glau- 
ben dienen und reizen« (4). Sie bringen ihm die Heilsbilder und vermitteln 
ihm dadurch ein friedvolles und auch fröhliches Sterben. »Denn in den Sa- 
kramenten handelt, redet und wirkt durch den Priester dein Gott Christus 
selbst mit dir und geschehen da nicht Menschenwerk oder -wort. Da sagt 
dir Gott selbst alle Dinge zu, die jetzt von Christo gesagt sind, und will die 
Sakrament ein Wahrzeichen und Urkund sein lassen: Christi Leben soll 
deinen Tod, sein Gehorsam soll deine Sünd, seine Liebe deine Höll auf sich 
genommen und überwunden haben. Dazu wirst du durch dieselben Sakra- 
ment eingeleibet und vereiniget m it allen Heiligen und kommest in die 
rechte Gemeinschaft der Heiligen, also daß sie mit dir in Christo sterben, 
Sünde tragen, Höll überwinden« (15)13.

12 In der Münchner Ausgabe der Werke Luthers hat sich an dieser Stelle ein böser 
Druckfehler eingeschlichen: es heißt dort »in uns allen«.

13 In Abschnitt 11 seines Sermons hatte Luther schon von den Heiligen gesagt: 
»Desselbigengleichen alle Heiligen in ihrem Leiden und Sterben auch auf sich tragen 
deine Sünd und für dich leiden und arbeiten«. Dieses stellvertretende Leiden der 
Heiligen (besser: ihre Mitwirkung an der Übertragung unserer Sündenbürde auf Chri- 
stus) hat für Luther keine erlösende Kraft, die allein dem Leiden Christi zukommt. 
Luther versteht das Heilige Tun vom Gedanken der communio her: In ihrem Leiden 
und Sterben handeln die Heiligen auch im Blick auf unsere Sünde entsprechend Gal 
6,2 .
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ı die „Gemeinschaft der Heiligen« als Sterbehilfe

Die Sakramente sind für die Sterbestunde ‚+e1n großer J1rOst«, eın »guter Stab-«,
+Ce1Ne Laterne: für den finsteren Weg UrcC. Tod, Sünde und S1€e we1ısen
auf Christus und se1n Bild, dafß WI1r können: ‚(;ott hat MIr
und eın gewiß Zeichen seINer Gnaden 1n den Sakramenten gegeben, da{fß
Christi Leben me1iınen Tod 1ın seinem Tod überwunden hab, sein Gehorsam
me1ıne Sunden ın SEINEN Leiden vertilget, Se1N€ Liebh meı1iıne ın Se1INemM
Verlassensein Zzerstor habe Das Zeichen, die Zusage meıiner Seligkeit, wird
IMr nıicht lügen och trugen. (,‚oOtt hat CS gESAagT, (:Oftt INa nicht lügen,
weder m1t Worten och miı1ıt Werken: { I Wer sich ın dieser e1se auf die
Sakramente stutzt, dessen Erwählung und Prädestination wird sich dann
VOIN selbst:, ohne se1Ne orge und Mühe, ‚wohl finden: (1 Luther legt also,
für sich selbst und für den Sterbenden, SEe1INE Prädestinationsantechtung 1ın
das Heilsgeschehen Kreuz VOIN olgatha, das die Sakramente dem Jau-
benden leibhaft-existentiell vermitteln: austeilen!

Wenn Ian auch Zweitel se1ıner Prädestination hat, den heiligen
Sakramenten, 1ın welchen Ottes Wort und Zusagen geschehen, ann und
dart nicht gezweitelt werden. ‚Denn WEnl daran gezweifelt wird, 1st es
verloren: (16) Der Zweitel Ottes Verheißung, Zusage und Heilstat für
U115 ın ESUS Christus, der Zweifel heilsträchtigen Sakramentsgehalt
stellt (‚oOtt als Luüugner hin Mıiıt den Sakramenten 1sSt nicht scherzen. ‚Was
ware das tür eın Seligmacher oOder (Ott, der unls nicht möcht oder WO VO

Tod, Sünd, Öll selig machen? Es mMU: grofß se1n, w 245 der rechte (iott ZUSagt
un!‘ wirkt!. (16]

Eınen och vertiefenden, weiterführenden Gedankengang entwickelt
Luther 1 Kontext der Bedeutung des Sakramentsempfangs für den Ster-
benden Er wird urcC das Sakrament des Altars 1ın die Gemeinschatft der
Heiligen, die alle nge und Heiligen a  t eingeleibt. 1ese eme1in-
cschaft erschöpft sich nicht 1ın einem lediglich seinshaften (ausschließlich
ontologischen!| Miteinander, sOonNndern esteht 1in einer aktiven korporativen
Funktion: ‚Hat mMI1r der Priaester geben den eiligen Leichnam Christi, das
eın Zeichen und Zusagen 1St der Gemeinschaft er Engel und Heiligen,
da{is S1e mich 1ehb aben, für mich SOIBEN, bitten und mıt I1Tr leiden, sterben,
Süund tragen und Sl überwinden: (17) ESs gibt auft Erden nichts Größeres
un (‚ew1sseres, ‚das etrühte erzen und böse ew1ssen lLieblicher TOSsSten
INas«, als die Sakramente! ‚Drum ıst NOTL, daf(ß 1INnall nicht allein die drei Bilder
ın Christo ansehe un: die Gegenbilder damlıit austreib un fallen lasse, S()I1-

dern dafis INa  > e1in gewifß Zeichen hab, das uns versichere, C655 sSEe1 also uns

geben. Das sınd die Sakramente! {17)
Der ;csommMmUNiO-sanNnctorum-Gedanke: 15t schließlich für den Sterbenden
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5· Die »Gemeinschaft der Heiligen« als Sterbehilfe

Die Sakramente sind für die Sterbestunde »ein großer Trost«, ein »guter Stab«, 
»eine Laterne« für den finsteren Weg durch Tod, Sünde und Hölle. Sie weisen 
auf Christus und sein Bild, so daß wir sagen können: »Gott hat mir zugesagt 
und ein gewiß Zeichen seiner Gnaden in den Sakramenten gegeben, daß 
Christi Leben meinen Tod in seinem Tod überwunden hab, sein Gehorsam 
meine Sünden in seinen Leiden vertilget, seine Lieb meine Hölle in seinem 
Verlassensein zerstört habe. Das Zeichen, die Zusage meiner Seligkeit, wird 
mir nicht lügen noch trügen. Gott hat es gesagt, Gott mag nicht lügen, 
weder mit Worten noch mit Werken« (15). Wer sich in dieser Weise auf die 
Sakramente stützt, dessen Erwählung und Prädestination wird sich dann 
»von selbst«, ohne seine Sorge und Mühe, »wohl finden« (15). Luther legt also, 
für sich selbst und für den Sterbenden, seine Prädestinationsanfechtung in 
das Heilsgeschehen am Kreuz von Golgatha, das die Sakramente dem Glau- 
benden leibhaft-existentiell vermitteln: austeilen!

Wenn man auch Zweifel an seiner Prädestination hat, an den heiligen 
Sakramenten, in welchen Gottes Wort und Zusagen geschehen, kann und 
darf nicht gezweifelt werden. »Denn wenn daran gezweifelt wird, ist alles 
verloren« (16). Der Zweifel an Gottes Verheißung, Zusage und Heilstat für 
uns in Jesus Christus, der Zweifel am heilsträchtigen Sakramentsgehalt 
stellt Gott als Lügner hin. Mit den Sakramenten ist nicht zu scherzen. »Was 
wäre das für ein Seligmacher oder Gott, der uns nicht möcht oder wollt von 
Tod, Sünd, Höll selig machen? Es muß groß sein, was der rechte Gott zusagt 
und wirkt!« (16)

Einen noch vertiefenden, weiterführenden Gedankengang entwickelt 
Luther im Kontext der Bedeutung des Sakramentsempfangs für den Ster- 
benden: Er wird durch das Sakrament des Altars in die Gemeinschaft der 
Heiligen, die alle Engel und Heiligen umfaßt, eingeleibt. Diese Gemein- 
schaft erschöpft sich nicht in einem lediglich seinshaften (ausschließlich 
ontologischen) Miteinander, sondern besteht in einer aktiven korporativen 
Funktion: »Hat mir der Priester geben den heiligen Leichnam Christi, das 
ein Zeichen und Zusagen ist der Gemeinschaft aller Engel und Heiligen, 
daß sie mich lieb haben, für mich sorgen, bitten und mit mir leiden, sterben, 
Sünd tragen und Höll überwinden« (17). Es gibt auf Erden nichts Größeres 
und Gewisseres, »das betrübte Herzen und böse Gewissen lieblicher trösten 
mag«, als die Sakramente! »Drum ist not, daß man nicht allein die drei Bilder 
in Christo ansehe und die Gegenbilder damit austreib und fallen lasse, son- 
dern daß man ein gewiß Zeichen hab, das uns versichere, es sei also uns 
geben. Das sind die Sakramente! (17)

Der »communio-sanctorum-Gedanke« ist schließlich für den Sterbenden
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och 1n e1inNner anderen e1ıise eın TOS Er vergewI1ssert CI 1 Ster-
ben nicht allein 1St ‚Nach e1gung des Sakraments: soll CI gewiß se1n,

viele ugen auf ihn sehen: zunächst ottes und Christi Augen wel. CI,
der Sterbende, »SeINem Wort glaubt und seInNnem Sakrament angt«), dann
der Engel, der Heiligen und er Christen ugen. Weil alle den

Christi bilden  4 laufen S1e den Gliedmaßen, die 1ın Not sind, und
helfen ihnen, den Tod, die Sünde und die überwinden. Mehr och
Sie tragen es mıiıt hm! ‚Gehet dein See] dus, Sind S1e da un! empfahen
S1e, du nicht untergehen: (18)

Im hochwürigen Sakrament des Leichnams Christi wird diese korpora-
tive Funktion der COMMUN10 SANCLIOTUM als besondere auDens- und Öter-
ehilfe ‚geze1gt, und verpflichtet a1s Hilf, Lieb, TOS und Beistand
er eiligen ın en Oten: (18) dieser Heilsgehalt der Sakramente
1 Glauben erfaßt, festgehalten und hbis 1NS terben bewahrt werden mufß,
vermögen WI1T 4A4US eıgenen Kräften nicht bewirken. Wır INUuSsSeEN (,ott
darum bitten, daß CI diesen Clauben und dieses Verständnis se1INer Sakra-

1ın uNns chaffe und Thalte [ )Dazu soll 11194  - das d  C Leben lang Ciott
und se1nNe Heiligen bitten für die letzte Stunde eınen rechten Glauben:,

das rechte Sakramentsverständnis un! den rechten Sakraments-
glauben.

eter Brunner falßßt treiten die ‚Bereitung ZU) Sterben: ın Luthers Ner-
3VOIl 519 1n den Satz AINMMEN. Sıe umschließt ZzZwelı Hauptpunkte:
Christus Kreuz und der VO:  - (Gott geschenkte Glaube, und Zw el and-
Jungen: Austeilung und Empfang der Sterbesakramente und das eten des
Sterbenden.«!*

Luther beschlie{ßt seinen Sermon mi1ıt Lob und ank ‚Derhalben mu{(ß
1124  - zusehen, daß Inan Ja miıt großen Freuden es Von Herzen dank seinNnem
göttlichen illen, da{ß CI mMı1t uIls wider den Tod, Sünd un!: öll wunder-
lich, reichlich und ermeß(fßlich nad und Barmherzigkeit übet, und nicht

sehr VOÜUI dem Tod fürchten, allein sSein nadpreisen und lieben denn die
Liebe und das Lob das terben gaIi sehr erleichtert, wıe CI Sagt UrC. Jesajas
Ich ll zaumen deinen und mi1t meınem Lob, da{iß du nicht untergehst.
Das helt uns (;oOtt Ämen.: (20)}

Prot Dr Armin-Ernst Buchrucker, Hubertusallee 9, 421I Wuppertal

Brunner, Luthers Sermon VOIN der Bereıtung ZU) Sterben, 1978, 214-228
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noch in einer anderen Weise ein Trost: Er vergewissert ihn, daß er im Ster־ 
ben nicht allein ist. »Nach Anzeigung des Sakraments* soll er gewiß sein, 
daß viele Augen auf ihn sehen: zunächst Gottes und Christi Augen (weil er, 
der Sterbende, »seinem Wort glaubt und seinem Sakrament anhangt*), dann 
der Engel, der Heiligen und aller Christen Augen. Weil alle zusammen den 
corpus Christi bilden, laufen sie zu den Gliedmaßen, die in Not sind, und 
helfen ihnen, den Tod, die Sünde und die Hölle zu überwinden. Mehr noch: 
Sie tragen alles m it ihm! »Gehet dein Seel aus, so sind sie da und empfahen 
sie, du magst nicht untergehen* (18).

Im hochwürigen Sakrament des Leichnams Christi wird diese korpora- 
tive Funktion der communio sanctorum als besondere Glaubens- und Ster- 
behilfe »gezeigt, zugesagt und verpflichtet als Hilf, Lieb, Trost und Beistand 
aller Heiligen in allen Nöten* (18). Daß dieser Heilsgehalt der Sakramente 
im Glauben erfaßt, festgehalten und bis ins Sterben bewahrt werden muß, 
vermögen wir aus eigenen Kräften nicht zu bewirken. Wir müssen Gott 
darum bitten, daß er diesen Glauben und dieses Verständnis seiner Sakra- 
mente in uns schaffe und erhalte. »Dazu soll man das ganze Leben lang Gott 
und seine Heiligen bitten für die letzte Stunde um einen rechten Glauben*, 
um das rechte Sakramentsverständnis und um den rechten Sakraments- 
glauben.

Peter Brunner faßt treffend die »Bereitung zum Sterben* in Luthers Ser- 
mon von 1519 in den Satz zusammen: »Sie umschließt zwei Hauptpunkte: 
Christus am Kreuz und der von Gott geschenkte Glaube, und zwei Hand- 
lungen: Austeilung und Empfang der Sterbesakramente und das Beten des 
Sterbenden.*14

Luther beschließt seinen Sermon mit Lob und Dank: »Derhalben muß 
man zusehen, daß man ja mit großen Freuden es von Herzen dank seinem 
göttlichen Willen, daß er mit uns wider den Tod, Sünd und Höll so wunder- 
lieh, reichlich und unermeßlich Gnad und Barmherzigkeit übet, und nicht 
so sehr vor dem Tod fürchten, allein sein Gnad preisen und lieben, denn die 
Liebe und das Lob das Sterben gar sehr erleichtert, wie er sagt durch Jesajas: 
Ich will zäumen deinen Mund mit meinem Lob, daß du nicht untergehst. -  
Das helf uns Gott. Amen.* (20)

Prof. Dr. Armin-Ernst Buchrucker, Hubertusallee 9, 42117 Wuppertal

14 P. Brunner, Luthers Sermon von der Bereitung zum Sterben, ZW 1978, 214-228.


